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Elisabeth Schmid Ziegenhörner als Gerberei-Abfall

Aus drei Gründen legen wir diesen Beitrag, den uns die Leiterin des Laboratoriums
für Urgeschichte an der Universität Basel zugestellt hat, unsern Lesern besonders

gerne vor :

erstens bestätigt er, wie fruchtbar sich die Zusammenarbeit unter Nachbarwissenschaften

auswirken kann; zweitens werden unsere Leser zu aktiver Mitarbeit
aufgerufen; drittens berührt er das Thema unseres Kolloquiums im Jubiläumsjahr 1971,
die Kontinuität. Ty

In einer 1964 durch Grabarbeiten für Telephonleitungen in der Freien
Straße in Basel erschlossenen frühen mittelalterlichen Schichtenfolge
(Moosbrugger-Leu, 1964) traten neben verrotteter Pflanzenlohe und
Stückchen von Bekleidungsleder, teils mit Nahtlinien, zahlreiche (166)

Hornzapfen der Ziege auf und häufig auch deren Fußknochen. Diese
Skeletteile konnten in ihrer speziellen Auswahl nicht als Mahlzeitreste

gedeutet werden. Die einzige Erklärung für die Häufung von Flornzapfen
auf kleinem Raum konnte nur im Zusammenhang mit der Schicht der
Gerberlohe gefunden werden. Ich schloß, daß die Felle vermutlich mit
den Hörnern und mit den Füßen in der Gerberei abgeliefert worden
waren, so daß deren Knochen hier als Gerberei-Abfall zu deuten sind

(Schmid, 1964).
In den mir zugänglichen Handwerksbüchern fand ich keine Bestätigung
für ein solches Vorgehen. Als jedoch der schneearme Winter 1965 /66 uns
in den weihnachtlichen Skiferien in Obersaxen (GR) zum Wandern in und
um die Dörfer zwang, entdeckte ich an einer «Histe» in Affeier zwei
Ziegenfelle, die an der Wintersonne trockneten. Die Innenseite war nach
außen gekehrt und das Fell längs über eine Histenstange gelegt. Die Füße,
in denen noch die Enden der Mittelfußknochen und die Zehen mit den
Hufen steckten, waren verknotet als Widerlager für ein Brett, das mit
seinem Gewicht dem trocknenden Fell die notwendige Spannung gegen das

Schrumpfen gab. Der Kopf war nicht ganz abgeschnitten, vielmehr
endete das Fell an dem Stück Stirnbein mit den schön geschwungenen
langen Hörnern. Auf meine Frage erklärte mir der Bauer, daß heute nicht
mehr viele Leute die Felle mit Hufen und Flörnern ablieferten. Er habe es

so von seinem Vater gelernt und mache es, weil man das Fell vollständiger
lösen könne und das Alter des Tieres auch für den Käufer leicht erkennbar
sei. So liegt hier ein Beleg aus der Gegenwart für die Beobachtung in der
Basler Freien Straße vor, und punktartig über Jahrhunderte hinweg ist die
Konstanz eines Brauches erkennbar.
Seither habe ich weder in Obersaxen noch an einem anderen Ort diese

Art des Felltrocknens gesehen. Für die Nachricht von weiteren Beobachtungen

- auch aus anderen Gebieten - wäre ich dankbar.
Kurz sei noch erwähnt, daß die hier berichtete Erfahrung aus Basel, die
Häufigkeit von Fußknochen und Hornzapfen der Ziegen und Schafe sei

ein Gerberei-Abfall, später half, entsprechende römische Funde in Äugst
zu deuten (Schmid, 1964,1965,1968). Dort konnten starke Verfärbungen
im anstehenden Rheinkies unter einer verrotteten Pflanzenschicht nur
durch Sickereinflüsse von Gerbereigruben erklärt werden. Die Durch-
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sieht der Knochenfunde aus etwa 20 m entfernten römischen Siedlungsstellen

ergab einen außergewöhnlich starken Anteil an Fuß- und
Zehenknochen sowie an Hornzapfen von Schaf und Ziege. Die in Obersaxen
beobachtete Art, das Fell nicht nur mit den Füßen, sondern auch mit den

Hörnern abzuziehen und so in die Gerberei zu liefern, scheint demnach
ein schon zur Römerzeit geübter, im Mittelalter verbreiteter und erst in
der Gegenwart sich verlierender Brauch zu sein.
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